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Der I{nick Quelle für Beeren, Futter und Heizlllaterial

Ein Unterholz mit Geschichte: In Schleswig-Holsteinist der Knick
typisch. Fotos: Albrod

Bargteheide/ba- Wennman
einen Knickin der Optikhat,
dann ist man in Nord-
deutschland: Diese beson-
dere Art der Feld-Bepflan-
zung stand in Bargteheide
im Mittelpunkt eines Vor-
trags, zu dem der Kreisver-
band des Heimatbunds
(SHHB)und derVerschöne-
rungsverein geladen hatten.

Volker Rudolph vom Fach-
dienst Naturschutz erklärte
die historische, wirtschaftli-
che und ökologischeBedeu-
tung der Gehölze, zu dem
hatte er historische Geräte
und Werkzeuge aus Knick-
holz zur Veranschaulichung
mitgebracht.

"Wirhören immer wieder
Fragen,wenn die Knicksauf

den Stockgesetzt, also ganz
run'l'ergeschnitten 'werden" ,
so Helmuth Peets vom
SHH;B."Dadurch hatten wir
die Idee, einmal über Knicks
allgemein zu informieren."
Denn kaum einer weiß,dass
diese 1555erstmals urkund-
lich erwähnt wurden und im
18. Jahrhundert auf Anord-
nung des dänischen Herr-
schers zur Pflicht wurden.
"Bis 1770 wurden die Wie-
sen von den Bauern ge-
meinsam genutzt", so Ru-
dolph, "danach wurden sie
verkoppelt, also in Privatbe-
sitz umgewandelt."

Die Knicks- auf Erdwäl-
le gepflanztes Gehölz,meist
mit einem Graben davor -
bildeten Abgrenzung, Holz-
vorrat und Schutz zugleich.
"Das Vieh sollte aus dem
Feld heraus gehalten wer-
den, damit es nicht das Ge-
treide frisst", so der Refe-
rent. Knickheißt der Knick,
weil man bei der Pflege die
Schösslinge knickt. 87000
Kilometer Knicksgab es da-

mals in Schleswig-Holstein,
vo1'l19denen' heute 'f'ftoch
45000 'Kilometer übrig ge-
blieben <J sind. In .ihnen
wachsen rund hundert ver-
schiedene Brombeerarten,
die es teilweise nur in
Schleswig-Holsteingibt.

"Man nutzte die Knicks
zum Heizen, als Beerenlie-
ferant, für Medizingewin-
nung oder als Viehfutter.
Aus den Zweigen fertigte
man Körbe und Werkzeuge
oder Holzpantinen", so Ru-
dolph, der "die Evolution
der Wäscheklammer" vor-
führte. Die neueste sah wie-
der aus wie die ganz alte.
Auch die ursprünglich Nut-
zung der KnicksalsEnergie-
lieferant ist wieder im Kom-
men: "InEckernfördegibt es
ein Kraftwerkfür rund 1000
Haushalte, das sich allein
aus Knickholzspeist."

Eng wird es dann für die
knapp 1800 Tierarten, die
im Knick zu Hause sind,
allen voran die Wirbellosen
-Käfer, Spinnen, Ameisen

Material aus und für Knicks: Volker Rudolph (li.) und Helmuth Peets

informierten über die Bedeutung der Knicks.

- und ähnlich die Mehrbei-
nigen. Aber auch Igel,Mar-
der, Maus, Fuchs und jede
MengeVögelzählen zu den-
jenigen, die in den Knicks
ihre Heimat haben.

Rudolph: "Ein Knick ist
ein unschätzbarer Lebens-
raum. Allein für die Flora
bietet er vom Baum über
Strauch, Hecke, Kraut bis

zur Schlingpflanze alles
Mögliche an Arten." Aus
Schleswig-Holstein wären
die Knicksnicht wegzuden-
ken, geben sie der Land-
schaft doch ihr charakteris-
tisches Gepräge - und so
manchen Straßennamen.
"Wenn zwei Knicks neben-
einander her liefen, dann
nannte man das Redder."


